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amm. anzenommen 


Deutſcher Reichstag. 


2. Sitzung vom 23. November, 1 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 


Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des Präſidiums 
und der Schriftführer. 

Auf Vorſchlag des Abg. Dr. v. Marauardſen 
Abg. v. Levetzow zum Präfidenten, Abg. Graf Ba zum 
Zuruf 8 Baumbach zum zweiten Vizepräsidenten durch 

uruf gewählt. 5 

räſident v. Levetzow: Ich nehme die Wahl mit Dank an. 
Sie 335 mich auf einen Platz, den ich jeit 11 Jahren einnehme. 
Mit jeder Wiederwahl wächſt meine Dankbarkeit für die erwieſene 
Ehre. Da ich der alte geblieben Bin, nicht ſchlechter, aber leider 
auch nicht beſſer, ſo kann ich nur die Verſicherungen und die Ver⸗ 
ſprechungen wiederholen, die ich früher bei gleicher Gelegenheit 
abgegeben habe, mein Amt nach Recht und Pflicht zu erfüllen. 
Ich werde meines Amtes walten niemandem zu lieb, niemandem 

ei all. VER ei 82 2 2 ap Y 
* dene ken zu Schriftführern ernannt: Dr. Hermes, 
v. Buol, Schmidt (Elberfeld), v. Kleiſt⸗Schmenzin, Wich⸗ 
mann, Merbach, Dr. Borſch, Schneider (Hamm). i 

u Ehren der inzwiſchen verſtorbenen Mitglieder erheben ſich 
die Mitglieder von den Sitzen. A 

Eingegangen fit eine Interpellatlon Petri, betr. die Straß: 
burger Shießaffaire. } * 

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Die beiden Militärvorlagen 
ſtehen in einem inneren Zuſammenbange. Ich bin mir bewußt, 
daß es ungewöhnlich iſt, vor der erſten Leſung Vorlagen redend 
einzuführen. Nichtsdeſtoweniger habe ich es für meine Pflicht ge⸗ 


nl.) werden 
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Meinung lange beſchä 
0 fie die \ 
Hoffe die öffentliche Meinung zu überzeugen, daß es ſich hier nicht 


um Fragen handelt, die vom Parteiſtandpunkt abhängen, ſondern 


- Die Re en zu 
ung ge and n nger 
ee ges brachten die Vorlage ein trotz der ſchweren 
Laſten, die ſie erfordert, trotz der Unruhe, die dadurch in Deutſch⸗ 
land hervorgebracht wird und trotz der ernſten Gefahr, die durch 
eine Ablehnung der Vorlage für Deutſchland entſtehen würde. 
(Hört, hört! rechts). Bei Annahme der Vorlage wird der 1. Oktober 
1893 der erſte Termin ſein, wo ſie zur Durchführung gelangt. Die 
volle Wirkung wird erſt nach 20 Jahren eintreten. 

Man hat eingewandt: kann man die Sache nicht aufichieben ? 
Wir leben doch in einer Zeit, in der erhebliche Zweige der Volks⸗ 
wirthſchaft mehr oder weniger zu leiden haben, wir ſtehen vor ver⸗ 
mehrten Ausgaben, die die foziale Geſetzgebung nöthig macht, und 
wir befinden uns in einem Moment, wo der größte Staat des 
deutſchen Reiches im Begrlff fit, jeine 2 zu reformiren. 
Wenn wir aber auch in einer wirthſchaftlichen Depreſſion leben, jo 
ift die Wirkung der Vorlagen auf jo lange Zeiträume berechnet, 
daß ſie ſich auch auf beſſere Zeiten erſtrecken wird. Hätten wir 
etzt dieſe befieren Zeiten, jo wurden wir ja ebenſo befürchten können, 
die Wirkung würde ſich auch auf ſchlechtere Zeiten erſtrecken. Aber 
ſedes Jahr, wo wir Anſtand nehmen, dle Rekruteneinſtellung zu 
vermebren, iſt nicht wieder einzubringen. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen waren daher der Meinung, daß es unverantwortlich ſein 
würde, die Vorlage jetzt nicht einzubringen. 

ne Vorlage von ſolcher Tragweite kann nicht mit kleinen 
Dingen motiviert werden. Ich kann nicht mit Krieg in Sicht auf⸗ 
warten, nicht mit Säbelgeraſſel. (Beifall.) Ich will mich jeder 
Schwarzmalerei enthalten und, ſoweit es meiner Kenntniß der 
Sachlage entſpricht, die reine Wahrheit ſprechen. (Beifall.) Die 
deutſche Regierung lebt in normalem und freundſchaftlichem Ver⸗ 
Hältnig mit allen andern Reglerungen. Es iſt uns ſeit der Zeit, 
wo ich an dieſer Stelle ftebe, von keiner — en Regierung ſchwer 
gemacht worden, die Würde und Ehre Deutſchlands dem Auslande 
gegenüber zu repräſentiren. 

Es iſt uns früher geſagt worden, die deutſche Nation iſt fatt, 
wir haben kein anderes Ziel, als den Frieden zu erhalten, und es 
iſt ein treffendes Wort von Seiner Majeſtät gewefen, das er bei 
der Befigergreifung Helgolands geſprochen hat, daß dies das letzte 
Stück deutſcher Erde jet, nach dem unſer Sinn geftanden. 

Nun iſt mir auch von wohlmeinenden und patriotſſchen Männern 
die Anficht entgegengetreten: Die Rüſtung, die wir tragen, jet auf 
die Dauer unerträglich; thäten wir da nicht beſſer, dem Zuſtande 
ein Ende zu machen, indem wir ſelbſt zum Schwerte griffen, den 

ünſtigen Moment wählten und durch einen glücklich geführten 
Kerle uns wieder einen Frieden auf 20 Jahre ſicherten? Die 
verbiinbeten Renterungen und das deutſche Volk würden bei näherer 
Ueberlegung dieſe Anſicht niemals acceptiren. Abgeſehen von 
militäriſchen Bedenken, ſteben auch fachliche Bedenken der Durch⸗ 
führung ſalcher „deen im Wege. Man kann einen Krieg politiſch 
defenfiv und mifktäriich agareſſtv führen. Es kann auch umgelehrt 
der Fall ſein. Aber ein 1 räventipkrieg, wie er von manchen 
Seiten vorgeſchlagen wird, würde politiſch und militäriſch aggreſſid 
ſein. Was würde nun der Stegespreis ſein, wenn wir den Krieg 
provoziren wollten? Wir haben nicht den Wunſch, von Frank⸗ 
reich auch nur einen Quadratkilometer uns anzueignen. Wir 
würden in Verlegenheit geratben, wenn wir undeutſche Menſchen 
dem Deutſchen Reiche einverleibten. Wir haben in dem Gewinn 
von Milliarden in mancher Beziehung auch ein Haar gefunden. 
(Heiterkeit) Und was Kolonien betrifft, jo haben wir an unſeren 
Ben genug (Zuſtimmung). Als wir 1870 die Grenze überfchritten, 
konnten wir 8 franzöſiſchen Armeekorps 17 Armeekorps entgegen⸗ 
ſtellen. Im nächſten Kriege würde es uns nicht ſo leicht werden, 
denn wir würden dann mindeſtens eben ſo viele Armeekorps finden, 
wie wir haben, und hinter dieſen noch eine Reſervearmee, die 


diejenige ir Gambettas Zeiten weit übertreffen würde. Dann 
müſſen wir aber auch noch damit rechnen, daß Theile unferer 
Armee in den Garniſonen an der ruſſiſchen Grenze zurückbleiben 
müſſen. Falls wir ſiegen, ſtoßen wir auf eine Linie von Sperr⸗ 
forts an der Maas und Moſel, deren Ausrüſtung von au zu 
Jahr ſich gebeſſert hat, und dann kommen die franzöſiſchen Feſtun⸗ 
en Verdun, Toul, Epernay, von denen jede einzelne ſtärker iſt als 
Met und Straßburg 1870 waren. Wir nehmen nun diefe Feſtun⸗ 
gen und ſchlagen be auch die Reſervearmee und unſer Marſch 
eht auf Paris. ber wir finden nicht das Paris von 1870, 
ondern eine Feſtung, wie ſie die Welt noch nicht geſehen hat. 
Aber ſelbſt mit Paris werden wir fertig; wir kommen nun zum 
Frieden. Werden wir dann wirklich 20 Jabre lang Ruhe genießen? 
Würden wir nicht in der Lage ſein, von neuem zu rüſten, und 
zwar in einer Weiſe, die weit koſtſpieliger wäre als jetzt? Denn 
wenn wir erſchöpft aus einem ſolchen Kriege kommen würden, 
würden nicht andere Leute da ſein, die geneigt wären, von unſerer 
Schwäche Vortheil zu ziehen? ch bin der Ueberzeugung, da 
niemals von Deutſchland ein ſolcher prophylaktiſcher Krieg wird ge⸗ 
führt werden können. A \ 
Ich möchte nun eine Thatſache berühren, die die Gemüther 
vielfach erregt hat und die ſich auf Publikationen von 1870 bezieht. 
Man hat behauptet, Deutſchland, und in erſter Linie Fürſt Bis⸗ 
marck, habe gewiſſe Manipulationen, man iſt ſogar bis zum Aus: 
druck „Fälſchung“ gegangen, nämlich Depeſchenänderungen vor⸗ 
genommen. (Abg. Bebel: Sehr richtig!) Danach müßte man 
die Ueberzeugung haben, daß Alles, was wir ſeit zwanzig Jahren 
geglaubt haben, eitel Lug und Trug iſt. Ich bin auf Grund akten⸗ 
mäßigen Materials in der Lage, den Beweis zu führen, daß Deuſſch⸗ 
land Frankreich nicht provozirt hat, daß Fürſt Bismarck die Depeſche 
nicht gefälſcht hat, und daß nicht, wie einige Journale behaupten, 
der alte Kaiſer Wilhelm zu verſöhnlich geweſen jet oder vielleicht 
im Verkehr mit den Franzoſen den Accent nicht getroffen habe, der 
dem berechtigten Bewußtſein der deutſchen Nation entſprach. Die 
Erzählung der Vorgänge in Ems iſt niedergelegt in einem pro 
memoria, das Fürſt Radziwill am Abend des 13. Juli geſchrieben 
hat. Daſſelbe iſt dem Auswärtigen Amte erſt am 17. zugegangen. 
Die echte, von Geheimrath Abeken verfaßte Depeſche iſt aufgegeben 
am 13. Juli 1870 3 Uhr 50 Minuten Nachmittags in Ems und 
iſt angekommen in Berlin 6 Uhr 9 Minuten Nachmittags. Sie 


lautet: 

Seine Majeſtät der König ſchreibt mir: „Graf Benedettl 
1058 mich auf der Promenade an, um auf zuleßt ſehr zudring⸗ 
iche Art von mir zu verlangen, ich ſolle ihn autoriſtren, ſofort 
zu telegraphiren, daß ich für alle Zukunft mich verpflichtete, nie⸗ 
mals meine Zuſtimmung zu geben, wenn die Hohenzollern auf 
ihre Kandidatur zurückkämen. Ich wies ihn zuletzt etwas ernſt 
zurück, da man à tout jamais dergleichen Engagements nicht 
nehmen dürfe noch könne. Natürlich ſagte ich, daß ich noch nichts 
erhalten hätte und Paris und Madrid früher benachrichtigt jet, 
als ich.“ — Es bezieht ſich das darauf, daß Benedetti dem König 
ſagte, er wiſſe aus Madrid und Paris, daß die Hohenzollernſche 
Kandidatur zurückgezogen ſei. — Nun fährt Abeken fort: „Seine 
Majeſtät hat ſeitdem ein Schreiben des Fürſten Bismarck be⸗ 
kommen — der Fürſt iſt der alte Fürſt von Hohenzollern — und 
Benedetti geſagt, daß er Nachricht vom Fürſten erhalten hat. 
Allerhöchſtderſelbe hat mit Rückſicht auf die Zumuthung und ins⸗ 
beſondere auf den Bericht über meinen Vortrag beſchloſſen, Graf 
Benedetti nicht mehr zu empfangen, ſondern ihm durch den Ad⸗ 
jutanten ſagen zu laſſen, daß er jetzt die Beſtätigung vom Fürſten 
erhalten, die er ſelber aus Paris ſchon gehabt, und dem Bot⸗ 
ſchafter nichts weiter zu ſagen habe. Se. Majeſtät ſtellt Euer 
Exzellenz — das iſt der damalige Bundeskanzler Fürſt Bismarck 
— anheim, ob nicht die neue Forderung Benedettis und ihre 
urückweiſung ſogleich ſowohl unſerem Geſandten als in der 

eſſe mit etheillt werden ſoll.“ 
Fürſt Bismarck führte den Befehl des Monarchen aus, indem 
er die Depeſche an die Geſandten in Stuttgart, München u. ſ. w. 
ſchickte. In demſelben Wortlaut ging ſie nach London, Brüſſel, 
Petersburg u. ſ. w. ab. Kaiſer Wilhelm war, wie außerdem noch 
aus einer Depeſche an den Londoner Botſchafter hervorgeht, nicht 
der ſchwache Mann, ſondern hat in ſeiner treuen Pflichterfüllung 
das Richtige getroffen. (Beifall.) Und daß Europa die Sache jo 
auffaßte, wie der Kaiſer und ganz Deutſchland, zeigen die Depe⸗ 
ſchen, welche offiziell aus London und Petersburg über dieſen Fall 
in Berlin eintrafen. Nicht allein in Deutſchland, ſondern auch 
außerhalb Deutſchlands war die Anſicht herrſchend, daß für Frank⸗ 
reich kein Grund vorliege, mehr zu verlangen. Wenn es mehr 
verlangte, ſo wolle es entweder den Krieg oder die Demüthigung 
Deutſchlands. Daß es das letztere nicht erreicht hat, verdanken 
wir den Männern, die damals an der Spitze geſtanden haben. 


eifall.) 
Dieſe Sache iſt auch augenblicklich von Belang. Wenn wir 
Deutſchland in ſeiner Wehrkraft verſtärken und verſichern, daß 
dies keinen Agreſſivzweck habe, ſondern daß es nur zur Gelbit- 
vertheidigung geſchähe, ſo iſt es nicht gleichgiltig, ob gleichzeitig von 
andrer Seite der Verdacht erhoben wird, als hätten wir vor 20 
ahren eine andere Abſicht gehabt. Um der fides der deutſchen 
9 willen habe ich darauf Werth gelegt, die Depeſche der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. Vergegenwärtigen wir uns, daß, 
nachdem wir 1870 bis an die äußerſte Grenze des Möglichen ge 
kommen waren, wir doch ohne jeden äußeren Anlaß den Krieg 
bekommen haben! Was geſchehen iſt, kann wieder geſchehen, und 
das iſt eine Mahnung an uns, die Hand nicht in den Schoß zu 
legen, ſondern auf dem Poſten zu fein, Wenn ſich die Neigung 
der Franzoſen, den Frankfurter Frieden nicht als definitiv anzu⸗ 
ehen, auch hauptſächlich an die Worte Elſaß⸗Lothringen knüpft, 
0 glaube ich, auch wenn Elſaß⸗Lothringen nicht genommen worden 
wäre, wäre der franzöſiſche Revanche⸗Gedanke doch lebendig ge⸗ 
blieben. Unſere weſtlichen Nachbarn lieben im Kriege den Ruhm, 
und fie haben das Talent, die Dinge geſchmackvoll einzukleiden. 
Wenn ſie von Elſaß⸗Lothringen ſprechen als den beiden Töchtern, 
die von der Mutter losgeriſſen find, jo iſt das ein hübſches Bild, 
aber auch ohne dieſes Bild hätten wir den Revanche⸗Gedanken. 
In der Weiſe wie die franzöſtſchen Rüſtungen ſich ſeitdem der 


& 


Vollendung nähern, iſt das Selbſtbewußtſein der Franzoſen ges 
ſtiegen und find ſie bündnißfähiger geworden Wenn Frankre 
ein Bündniß ſchließt, fo iſt der leitende Gedanke dabei, eine Re⸗ 
viſion der europäiſchen Karte vorzunehmen Es iſt zweifellos, daß 
ein ſolches Bündniß nicht wie das unſere einen defenſtven Charakter 
haben würde. 

Anders liegen die Ver 1 nach der andern Grenze hin. 
Von altersher beſteht zwiſchen Rußland und Deutſchland Freund⸗ 
chaft. Es iſt zwiſchen beiden Ländern nicht der mindeſte reale 
Streitpunkt vorhanden, und ob Rußland geneigt ſein ſollte, von 
uns etwas zu begehren zu einer Zeit, wo es mit ſeinen eigenen 
Angelegenheiten vollauf beſchäftigt iſt, iſt auch nicht anzunehmen. 

Wenn irgend ein Moment Bürgſchaft für den Frieden giebt, 
fo liegt die Bürgſchaft in der Perfon des ruſſiſchen Kaiſers, und 
ich kann es auf Wunſch und mit Autoxriſirung ausſprechen, wie 
Kaiſer Alexander die feierliche und loyale Politik unſeres Kaiſers 
zu würdigen weiß, und ich wünſche, daß dieſe Anſicht ſo weit ge⸗ 


— 


& theilt würde, daß unſere Preſſe Anſtand nehme, ſich an der Perſon 


des ruſſiſchen Monarchen zu vergreifen. Ich habe vor einigen 
Wochen mit Bedauern eine Zeichnung in einem Witzblatt geſehen, 
die geeignet war, die hohen Herren, gelinde geſagt, in in falſches 
Licht zu bringen. Ich bedaure, daß unſer Preßgeſetz dagegen keine 
Handhabe bietet (Heiterkeit). 

Aber haben wir auf der einen Seite die Wagſchale des 
Friedens, ſo liegen auf der andern Wagſchale gewiſſe Kriegs⸗ 
ſtrömungen, die jene immer herunterziehen. Es iſt in den weiteſten 
Kreiſen in Rußland eine Mißſtimmung gegen uns vorhanden, 
deren innere Gründe nicht erſichtlich ſind. Dieſe Mißſtimmung 
datirt ſeit dem Türkenkrieg und iſt geſtiegen mit den Erfolgen, 
die mein Herr Amtsvorgänger ſelbſt im Intereſſe Rußlands er⸗ 
rungen hat. tejer 
land iſt gewöhnt, mit großen Zeiträumen zu rechnen, auch die 
ruſſiſche Mititärverwaltung, und ſie geht deswegen langſam aber 
beſonnen und zielbewußt vor; ſie iſt mit ihrem Präſenzſtande jetzt 
auf 1 1 5 der Bevölkerung angekommen und wird noch weiter⸗ 
gehen. Nicht daß das, was geſchehen iſt, darauf ſchließen läßt, 
daß wir in natzer Zeit vor einem Kriege mit Rußland ſtehen, aber 
es läßt darauf ſchließen, daß Rußland glaubt, ſein nächſter Krleg 
werde nicht nach Süden, ſondern nach Weiten gehen. Zielbewußt 
geht die ruſſiſche Militärverwaltung in ihren Dislokationen weiter 
und wird von dem Beſtreben geleitet, den Mängeln des ruſſiſchen 
Elſenbahnnetzes dadurch abzuhelfen, daß die Dislokationen dem 
Eiſenbahnnetz anſchließen. Zielbewußt hat die ruſſiſche Regierung 
ihre Kavalleriemaſſen an unſere Grenzen gelegt. Iſt auch augen⸗ 
blicklich keine Gefahr vorhanden, ſo machen uns doch alle dieſe 
Vorgänge es zur Pflicht, mit einem Kriege zu rechnen. Bel aller 
Hochſchätzung des Kalſers von Rußland dürfen wir es doch nicht 
vergeſſen, daß ſelbſt in der Zeit, wo der alte Kaiſer Wilhelm in 
beſter Freundſchaft mit dem Zaren lebte, Fürſt Bismarck von 
einer Kriegsdrohung Rußlands ſprechen konnte. Der Kaiſer kann 
als Souverän eines großen Staates in die Lage kommen, einen 
Krieg führen zu müſſen. 


Es iſt uns der Vorwurf gemacht worden, daß wir den Draht 


zerren hätten, der uns mit Rußland zuſammenhielt. Das iſt 
urchaus nicht richtig. Wir müſſen allerdings darauf ſehen, daß 
uns dieſer Draht nicht den Strom aus derjenigen Leitung nimmt, 
der uns mit den anderen Ländern verbindet. Zweifellos beſteht 
zwiſchen Rußland und Frankreich eine Annäherung, die in letzter 

eit ſichtbarer hervorgetreten iſt. Beachtenswerth find in dieſer 

ichtung die Aeußerungen der ruſſiſche Preſſe. Solche Aeuße⸗ 
rungen ſind nicht bloß Druckerſchwärze da, wo die Staatsgewalt 
jo groß tft, daß die Regierung ja jede Aeußerung leicht unter- 
drücken kann. Ich erinnere auch an den vielbeſprochenen Artikel 
in einer franzöſiſchen Zeitung „flirt ou alliance“. Bei dieſen 
gegenſeltigen eee fliegen ja öfter . Funken 
über unſere Köpfe weg. Dem gegenüber haben wir allen Anlaß, 
unſere Löſchgeräthe in Stand zu halten, und wenn ſie nicht voll⸗ 
zählig ſind, ſie zu ergänzen. (Beifall rechts.) 

Vir ſind genöthigt, uns die Frage vorzulegen: iſt unſere 
Wehrkraft dem noch gewachſen? Wenn wir unſere Wehrkraft ver⸗ 
ſtärken und dabei 129 an Rußland denken, ſo llegt darin nicht das 
geringſte Moment, das für Rußland bedrohlich ſein könnte. 1815, 
als wir aus einer in Gemeinſchaft mit Rußland gemachten Kam⸗ 
pagne zurückkehrten, haben wir auch unſere Feſtungen gerade nach 
der ruſſiſchen Seite hin verſtärkt und ſpäter unſer Eiſenbahnnetz 
nach dieſer Richtung hin ausgebaut. Daß es bei einem zukünftigen 
Kriege ſich um einen ſolchen mit zwei Fronten handeln wird, war 
ſchon in der Vorlage von 88 ausgeſprochen worden. Wenn Ruß⸗ 
land die Neigung haben ſollte, uns mit Krieg zu überziehen, ſo 
würde ihm natürlich das Bündniß von Frankreich zur nen un 
ſtehen. Ob Frankreich ebenſo ſchnell auf Rußland rechnen kann, 
weiß ich nicht. Aber immerhin würden wir unſere Streitkräfte an 
der Grenze ſtehen laſſen müſſen. 

Nun hat man geſagt, zu einem Krieg mit zwei Fronten werden 
wir niemals ſtark genug werden. Das iſt doch kein richtiges 
Prinzip. Denn es würde doch heißen: Wenn wir mit Uebermacht 
angegriffen werden, ſo wollen wir uns gar nicht vertheidigen. Das 
iſt für Deutſchland ein unmöglicher Fall (ſehr richtig). Haben 
wir nicht auch 1807-1813 unaufhörlich die Wehrkraft vermehrt 
trotz der großen Uebermacht des Feindes? Welcher heilige Zorn 
würde ſich von den Zungen der Männer jener Jahre ergießen, 
wenn wir, weil wir nicht ſo ſtark werden können, wie die Feinde, 
die Vertheidigung aufgeben wollen! Unſere Weltſtellung hängt 
von unſerer militäriſchen Leiſtungsfähigkeit ab. Je ſtärker wir find, 
Be eher können wir in ſchwierigen Fällen auf Bundesgenoſſen 
rechnen. 

Wir können ja ſchon heute auf Bundesgenoſſen rechnen, deren 
Werth ich ſehr hoch ſchätze. Der Dreibund iſt vielleicht bel keiner 
der drei Nationen ſo hoch geſchätzt, wie bei uns, und die Nation 
rechnet das Zuſtandekommen dieſes Bündniſſes meinem Amts⸗ 
vorgänger als unvergängliches Verdienſt an. (Beifall). Aber iſt 
auch der Dreibund als Ganzes ſtark genug? Von militäriſcher 
Seite wird der Nachweis geführt werden, daß das nicht der Fall 
ift, daß der Dreibund nicht die Militärzahl aufbringen kann, wie 
Rußland und Frankreich. Es ſind bei der Erörterung dieſer Fragen 
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Anſichten zum Vorſchein gekommen, die, wenn ſie ein Offizier aus⸗ 
ſpräche, es zu Wege brächten, daß er zum Examen für die Kriegs⸗ 
akademie nicht zugelaſſen würde. Jeder Koalitionskrieg hat feine 
Schattenſeiten. Schon daß die Schweiz zwiſchen uns und Italien 
liegt, iſt im Stande, das 8 Operiren zu erſchweren. 
Man verlangt, Deutſchland ſolle einmal in ſeiner Rüſtung ruhen 
und Oeſterreich und Italien antreten laſſen. Das wäre das Ver⸗ 
kehrteſte, was wir thun könnten. Die deutſche Regierung hat ſich 
von jeher geſcheut, ſich in die inneren Angelegenheiten anderer 
Staaten einzumiſchen. Wir würden damit nur Verſtimmung 
hervorrufen. Ueberdies laſſen ſich ſolche Bündniſſe in Bezug 
auf die Truppenzahl gar nicht kontingentiren. Das läßt ſich nur 
für ein Bündniß thun, das für den Krieg und nicht wie das unfrige 
für den Frieden geſchloſſen iſt. Immer wird das beſtehen bleiben, 
daß im Dreibund wenn es zum Kriege kommt, die Hauptlaſten auf 
unſern Schultern zu liegen kommen. Darin liegt inſofern keine 
Unbilligkeit, als wir von den drei Staaten der einzige ſind, der 
nach zwei Fronten zu ſchlagen hat. 

Deutſchland hat nicht mehr die militäriſche Suprematie, wie 
1870 und 1871. Zwar hat Deutſchland ſeit jener Zeit nicht auf 
ſeinen Lorbeeren ausgeruht, und die deutſchen Verwaltungen haben 
mit Fleiß gearbeitet, und auch vom Reichstag iſt das Möglichſte 
geiheben, um die Mittel zu beſchaffen. Aber iſt es nicht natürlich, 

aß nach einem großen und ſchweren Kriege, der bald auf zwei 
andere große gefolgt iſt, der Sieger weniger Neigung hat, Opfer 
75 bringen als der Beſiegte? Ter Sieger kommt mit dem Ge⸗ 
ühle zurück, daß er ſatt iſt, wir Deutſchen überdies noch mit dem 
Gefühle, unſere Einigkeit errungen zu haben, und man glaubt, daß 
das große Volk eine große Armee wird aufſtellen können ohne den 
einzelnen allzuſchwer zu belaſten. Wenn die deutſche Suprematie 
nach und nach zurückgegangen iſt, ſo liegt das daran, daß unſere 
Nachbarn ihre Wehrkraft ſo geſteigert haben, wie es nicht voraus⸗ 
zuieden war. Schritt für Schritt hat man dort ſyſtematiſch die 
ehrkraft geſtärkt. Wir ſcheuten uns, wir nahmen Rückſicht auf 
finanzielle und wirthſchaftliche Verhältniſſe, Rückſichten, die uns 
mit den Augen niemals rechts, niemals links blicken ließen, um 
nur einen kleinen Schritt vorwärts zu machen, ſodaß wir immer 
nachhinkten. So ſind wir zu Nothgeſetzen gekommen, die wirkſam 
wurden in dem Augenblick, wo man glaubte, vor einem nahen Krieg 
zu ſtehen. Da wir aber jetzt nicht vor einem nahen Krieg ſtehen, 
ſo ſchlagen wir vor, langſam vorzugehen. Man hat früher die 
Zahl der Dispoſitionsurlauber vermehrt, dann die Erſatzreſerve 
geſchaffen und 1888 das zweite Aufgebot wieder hergeſtellt. Das 
waren aber alles doch nicht wirkſame Mittel. Man verlängerte die 
Dienſtpflicht auf 39 Jahr und dehnte die Landſturmpflicht auf das 
45. Lebensjahr aus. Aber damit war der Uebelſtand nicht beſeitigt. 
Es waren in Bezug auf die Dlenſtpflicht Ungleichheiten in der⸗ 
ſelben Kompagnie vorhanden. Es dienten dort Leute, die drei 
Jahre, die zwei Jahre und die ein Jahr ausgebildet waren, ſowie 
die Erſatzreſerviſten. Das waren Momente, die das Volksbewußt⸗ 
ſein im Truppentheile verletzten und die nicht im Stande waren, 
die Liebe zur Armee zu erhalten und die Leute in der Anſicht zu 
beftärten, daß die Vertheidigung des Vaterlandes die höchſte Ehre 
des Mannes iſt. 

Dadurch entſtand ein Streben, möglichſt loszukommen, und 
dieſes Streben lähmte die Armee. im Innerſten. 1889 erkannte 
man die Nothwendigkeit einer Reform dahin, daß es möglich wäre, 
beim erſten Ausbruch des Krieges nur junge Leute vorzuſchicken. 
Der Kriegsminiſter v. Verdy begründete ſeine Pläne in einer 


Sitzung des Staatäminiftertums, in der konſtatirt wurde, daß ſich 
dle en der Reform auf hundertſiebzehn Millionen Mark be⸗ 
laufen würden. Fürſt Bismarck äußerte damals, daß es bei 


dieſer Vermehrung nicht um eine einmalige Abwehr einer augen⸗ 
blicklichen Bedrohung, ſondern um eine dauernde Abwehr einer 
etwalgen Bedrohung handele. Das Staatsminiſterium hielt darauf 
eine zweite Sitzung ab, und es wurde die Nothwendigkeit der 
vollen Ausnutzung der Wehrkraft anerkannt. Ich ſtehe noch auf 
demſelben Standpunkt. Nach den Windthorſt'ſchen Reſolutkonen 
konnten wir ja das Projekt nicht durchſetzen. Wir waren genöthigt, 
uns den Verhältniſſen anzupaſſen und den Verſuch zu machen, 


-unjere Pläne auf das unumgänglich Nothwendige zu beſchränken, 


um ben non und finanziellen Verhältniffen gerecht zu 
52 Dieſer Gedanke hat in den beiden Vorlagen Ausdruck 
gefunden. 


Wir haben auch heute noch die perſonelle Ueberlegenheit über 
jede Armee. Unſer 1 unſer Unteroffizier iſt beſſer als der 
jeder anderen Armee. Aber was uns fehlt, iſt die Stärke und die 
Organiſation. Wir wollen verſtärken, verjüngen und verbeſſern. 
Es ſind erhebliche Zahlen, die wir fordern, aber wir glauben 
anders nicht auskommen zu können. Man hat in der Preſſe mein 
Wort von der rage de nombres ausgebeutet. Wenn man nun 
auch hohen Werth auf die Güte der Truppentheile legt, ſo kommt 
wan doch zuletzt auf ein Maß, wo die Zahl auch zum Ausdruck 
kommt, und dazu kommt, daß wir eben genöthigt ſind, mit einem 
Kriege mit zwei Fronten zu rechnen, und daß wir in Zukunft ſtärker 
ſein müſſen gegenüber den beiden Staaten, wie im franzöſiſchen 
Kriege gegen Frankreich. Es wird ja ſchwer ſein, alle dieſe großen 
Maſſen zu ernähren und zu bewegen, aber wir rechnen gar nicht 
darauf, daß alle dieſe Maſſen verbraucht werden. Wir meinen, 
daß zur Bewachung der Grenzen ſo viel abgeht, daß die übrig 
bleibende erg nicht ſo ſchwer zu 3 und zu bewegen ſein 
wird. Unſer Beſtreben geht dahin, die Alten zu Haufe zu laſſen. 
Wir wollen nicht ſchon am erſten Mobilmachungstage zur Land⸗ 
wehr greifen. enn wir höhere Zahlen bekommen, ſo werden wir 
die älteren Jahrgänge entlaſten. tr wollen nicht Zahlen 
ſchaffen, ſondern Werke. Warum ſollen wir, wenn wir 
junge Leute haben, die älteren heranziehen? Die Zahl der einge⸗ 

ellten Jahrgänge muß größer werden. Es handelt ſich bei der 
Tage, ob Landwehr oder Linie nicht darum, was die Landwehr 
gefetitet hat, 
muthen kann. 

Es find Artikel in einer militäriſchen Zeitſchrift erſchienen, 
denen die Regierung und die Militärverwaltung fernſteht, die eine 
gewiſſe Unzufriedenheit und Aufregung hervorgerufen haben, in⸗ 
dem man von der Anſicht ausging, es liege 

limpfung der Landwehr. Ich weiß nicht, wer den Artikel ge⸗ 
ſchrieden bat. Ich kann aber aus ihm die Abſticht der 
Verunglimpfung nicht herausleſen. Alle Leiſtungs⸗ 
fähigkeit hat ihre Grenze. Nach der Schlacht iſt es ſchwer feſt⸗ 
uſtellen, welche phyſiſchen und moraliſchen Einwirkungen auf die 

ruppe zum Ergebniß der Schlacht geführt haben. Aber immer⸗ 
bin find wir doch ge ba, uns zu fragen: iſt es richtig, die Land⸗ 
wehr in erſter Linie zu verwenden, oder beſſer, jugendliche Leute 
vorauszuſchicken? Dem 22jährigen Soldaten wird im Mobll⸗ 
machungsfall ein Gefühl der Freude fortreißen; denn man ſtellt 
ſich die Sache ja poetischer vor als fie iſt. Er wird des Lebens 
Aengſte hinwegwerfen und geht a in die Schlacht. Und nun 
trifft dieſen ſelben Menſchen der Mobilmachungsſall im 32. Jahre, 
nachdem er geheirathet, ein Geſchäft gegründet hat, das eben an⸗ 
fängt zu gehen. Er muß innerhalb 24 Stunden zur Truppe ab⸗ 
eben, es werden ihm Sachen angepaßt, die ihm nicht ſitzen, alles 
ft ihm ungewohnt, er hat Weißbrot gegeſſen, jetzt fol er Kommiß⸗ 
brot eſſen, aber der Mann iſt patriotiſch und hält es aus; nun 
kommen die müheſeligen Märſche, die Verpflegung wird immer 
ſchlimmer und a at er von den Seinen Briefe bekommen, 
die voller Sorgen ſind. Und dieſer Mann, ungewohnt aller dieſer 
Dinge, nachdem er eine Schlacht geſchlagen hat, ſoll noch 400 Mtr. 


fondern darum, was man der Landwehr zu⸗ 


darin eine Verun⸗ bis 


laufen und Hurrah ſchreien! Ich achte das Opfer, das der Mann 
dem Vaterlande bringt, ſehr hoch und das eiſerne Kreuz auf der 
Bruſt des alten Soldaten als das höchſte Ehrenzeichen, das ein 
Menſch tragen kann. 


Aber trotz alledem kann ich nicht finden, daß in jenem Artikel 
Grund zur Entrüſtung gefunden werden könnte. Die Landwehr⸗ 
leute befinden ſich in den ſog. Reſervediviſionen, dieſe werden aber 
faſt ausnahmslos mit der Linie mobil gemacht, und wir haben 
nicht die Mittel, dieſe Diviſionen in den Feſtungen zu halten und 
fie nach und nach an das Kriegsleben gewöhnen zu laſſen. Vom 
erſten Tage ab müſſen ſie alles mitmachen. Der Kommandeur iſt 
alſo vor die Alternative geſtellt: Soll er das Tempo des Ganzen 
nach dem langſamen Tempo der Reſervediviſion oder dem ſchnel⸗ 
leren der Linie richten? Es fehlt hier eben an Einheit, und die 
wollen wir herbeiführen. In einer ſolchen Diviſion kommen auf 
3000 Köpfe 4000 Kinder. Dieſe wollen wir durch die Verjüngung 
ſchonen. Bleibt es aber, wie es iſt, ſo werden im zukünftigen 
Kriege mit zwei Fronten ſogar zwei Drittel der Landwehr zweiten 
Aufgebots an den Küſten und in den Etappenplätzen ſowie im 
Felde im Dienſt haben. Nur der Landſturm bleibt zur Beſatzung 
der Feſtungen zurück. Nun ſagt man, aber wir haben ja im 
nächſten Kriege vier Millionen Soldaten. Sieben Achtel davon 
find jedoch Neuformationen, denen von den ſtehenden Regfmentern 
alles geliefert werden muß Das führt zu verderblichen Wirkungen. 
Es wird zu viel aus der Truppe herausgezogen ſchon am erſten 
Mobilmachungstage. Wir müſſen alſo, um dieſe Uebelſtände zu 
beſeitigen, die Friedensformationen vermehren. 


Ich komme nun zu den Mitteln, mit denen die Vorlage durch⸗ 
geführt werden ſoll, der Bier⸗, Branntwein⸗ und Börſenſteuer. 
Den Tabak haben wir fallen laſſen, denn wir hatten keinen Grund, 
ihn bluten zu laſſen, wenn die anderen Steuern genügen. Durch 
die neue Bierfteuer würde auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 
eine Mark und 1—2 Pfennige mehr entfallen, auf das Hektoliter 
würden 18 Pfennig, auf das Seidel nur Y, Pfennig mehr entfallen. 
Dieſe Summe iſt gering, wenn man bedenkt, daß in Deutſch⸗ 
en jährlich für Bier und Branntwein 2 Milliarden ausgegeben 
werden. 

Militäriſch wollen wir die Mittel aufbringen durch Zurück⸗ 
greifen auf die allgemeine Wehrpflicht. Wir wollen ſorgſam in 
der Auswahl ſein und uns mit Leuten begnügen, die wir nach 
beſtem Gewiſſen für brauchbar halten, wir gehen alſo nicht bis 
zum Aeußerſten. Das Geſetz über die Erſatzvertheilung iſt noth⸗ 
wendige Vorausſetzung der anderen Vorlage, weil ſich beim Erſatz⸗ 
eſchäft ſo viel Uebelſtände ergeben haben. In großen Städten, 

andelsplätzen u. j. w. iſt der Ueberfluß an brauchbaren Leuten 
oft ſehr groß. Z. B. ſchwankt das Verhältniß per Tauſend zwi⸗ 
ſchen 7,73 in Schwarzburg⸗Sondershauſen und 13,3 in Hamburg, 
innerhalb Preußens ſogar zwiſchen 7,71 und 10,35. In der 
Univerſitätsſtadt Göttingen waren einmal ſo viel Freiwillige, daß 
Rekruten gar nicht eingeſtellt werden konnten. (Heiterkelt.) 

Zweitens wollen wir die zweijährige Dienſtzeit für die Fuß⸗ 
truppen ohne Aenderung der Verfaſſung und unter den nöthigen 
Kompenſationen, obwohl wir die dreijährige lieber behalten hätten. 
Wir haben dieſe ja auch jetzt nur verſtümmelt, und ferner wollten 
wir den wirthſchaftlichen Intereſſen der Bevölkerung Rechnung 
tragen. Darum wollen wir die zweizährige Dienſtzeit ohne Hinter⸗ 
gedanken und Einſchränkungen, das Nachdienen der Beſtraften ſoll 
nur ſoweit erfolgen, als das Militärſtrafgeſetz es vorſchreibt. Ohne 
Kompenſationen iſt die zweijährige Dienſtzeit für die verbündeten 


Regierungen ee 
x wollen weiter ſtatt der n die Dur nitts⸗ 
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ziffer. Politiſch bemerke ich dazu, d 
Durchſchnittsziffer bekommen, wir die Organiſation weniger durch⸗ 
ſichtig für das Ausland machen können. Unſere Nachbarn ſind in 
der Lage, in Nancy und Warſchau ihren Etat zu verſtärken, ohne 
daß wir etwas merken. 

Wir wollen ferner ganz abſehen von der Uebung der Erſatz⸗ 
reſerve, ausgenommen ſolche Leute, die für Verwaltungszweige ein⸗ 
gezogen werden. Wir wollen ein Quinquennat. Wir bedürfen 
aus rein militäriſchen Gründen einer längeren Friſt um die Reform 
durchzuführen. Wir wollen die Reform hinter einander ſchaffen. 

ch wende mich noch einmal zu den Windthorſtſchen Reſo⸗ 
lutionen. Die erſte ſprach von den unerſchwinglichen Koſten der 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht. Wenn wir von 117 auf 
57 Millionen zurückgehen, ſo trifft doch die Unerſchwinglichkeit nicht 
mehr zu. Die zweite reiht ſich gegen das Septennat. Sie hat 
ihre Bedeutung dadurch verloren, daß wir nicht allein auf die 
Nee ſondern auch aus militäriſchen Gründen auf die Unter⸗ 
offiztere verzichten. 

Wenn alſo der Reichstag die Neigung haben ſollte, es auf 
einen Kampf auf Grund der Etatsſtärke ankommen zu laſſen, ſo 
würden Sie in dem, was hier kampfbar bleibt, immer noch genug 
Spielraum finden. Die dritte Reſolution ſprach von Vermehrung 
der Dispofitionsurlauber, die vierte forderte die geſetzliche Einfüh⸗ 
rung der zweijährigen Dienftzeit für die Fußtruppen. Ich brauche 
darauf nicht mehr zurückzukommen. 


Die Vorlage iſt natürlich unwillkommen, fte iſt auch von uns 
nicht gerne gemacht. Aber eine Niederlage in einem Kriege würde 
doch das allerunwillkommenſte fein. Ich wünſchte, daß jeder ein⸗ 
zelne in der Natlon ſich darüber klar würde, welche ſchwere 
Schädigung eine ſolche Niederlage herbeiführen würde. Wir 
würden dann mit einer Milliarde bezahlen müſſen, was wir heute 
mit einer Ausgabe von Millionen verhindern können. Weshalb 
werden denn die Ausgaben für den „Moloch des Militarismus“, 
wie man es wohl nennt, gemacht? Doch nur damit jedem ein⸗ 
zelnen Deutſchen gegeben wird, was er braucht, um zu exiſtiren, 
um uns vor einer Niederlage zu ſchützen. Auch der Aermſte kann 
vom Feinde geſchröpft werden, indem er zu unerträglichen Dienſten 
herangezogen wird. Die Herren, die in der Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienftzeit ein Abweichen von alten Traditionen erkennen 
wollen, möchte ich daran erinnern, daß bei einer Niederlage wahr⸗ 
ſcheinlich nicht mehr von zweijähriger Dienſtzeit die Rede ſein 
würde, ſondern wir würden krümpern, wie unſere Väter von 1807 
1813. Eine Niederlage würde unſern Handel und Wandel, der 
einen großen nationalen Aufſchwung genommen hat, ſchwer 
ſchädigen. Ebenſo würde deutſche Kunſt und deutſche Wlſſenſchaft 
viel zu leiden haben. Die Zeiten ſind vorüber, wo trotz Jena und 
Auerſtädt deutſche Gelehrte und Dichter zu Hauſe ſitzen konnten 
und ruhig weiter dichten. Bei einer Niederlage würde deutſche 
Kunſt und Wiſſenſchaft einer großen Gefahr entgegengehen. Wir 
müſſen politiſch, materiell und kulturell einen Kampf uns Daſein 
führen, und wir müſſen uns klar ſein, daß es auch eine Pflicht gegen 
Gott iſt, die das deutſche Volk hat, alles zu thun, was wir zu thun 
im Stande ſind, um unſer Volk zu erhalten. Der Ausfall der 
Deutſchen würde durch keine andere Nation erſetzt werden können. 
Wir haben auch die Pflicht, unſeren Staat zu erhalten, im An⸗ 
denken an die Männer und Generationen, welche Deutſchland ge⸗ 
ſchaffen haben, an die vielen Tauſende, die für die Schaffung Deutſck⸗ 
lands n haben. Soll man dermaleinſt jagen können, die 
haben ihr Blut für Deutſchland hingegeben, und ihr wollt nicht 
euer Geld geben? (Beifall rechts, lebhafte Unruhe links und im 
Zentrum.) Wir müſſen den kommenden Generationen das Werk⸗ 
zeug zurechtlegen, mit dem fie das, was fie ererbt haben, noch ein- 
mal werden gewinnen können und müſſen, um es zu beſitzen. Wir 
würden bittere und gerechte Vorwürfe des kommenden Geſchlechts 
verdienen, wenn wir etwas verſäumten, was im Stande iſt, die 
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Beifall rechts.) 
Abg. Richter: Der Herr Reichskanzler hat die Einbringung 
der Militärvorlage durch längere mündliche Ausführungen zu be⸗ 
gründen verſucht Er hat dabet von dem verfaſſungsmäßigen Recht 
Gebrauch gemacht, auch außerhalb der Tagesordnung das Wort 
zu ergreifen. Ein ſolches Recht aber ſchließt das Recht der Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten nicht aus, dem Gehörten ſofort eine Erwiderung 
zu Theil werden zu laſſen. Wir wollen von dieſem Rechte heute 
keinen Gebrauch machen. Es geſchieht dies aber nicht, weil die 
Ausführungen des Herrn Reichskanzlers große neue Momente 
enthalten, welche die Stellungnahme zu den Vorlagen verändern 
können. Gewiſſe Einzelheiten zur Charakteriſtik der Amtszeit des 
ürften Bismarck waren ja intereſſant für die Diskuffton, welche 
ch in der Oeffentlichkeit ſchon daran angeknüpft hatte. Abgeſehen 
aber von dieſen Dingen, welche mit der Vorlage unmittelbar nicht 
zuſammenhängen, ſind dieſelben Ausführungen über die auswärtige 
Lage auch früher ſchon gemacht worden; auch der Hinweis darauf, 
daß über Sieg oder Niederlage nicht die bereits vorhandenen bier 
Millionen deutſcher Kriegsſoldaten entſchelden ſollen, ſondern die 
bier ſtreltigen und neugeforderten, iſt bei ſolchen Gelegenheiten her⸗ 
kömmlich und üblich. 
Die milttärtichen Geſichtspunkte, welche der Herr Reichskanzler 
geltend macht, ſind in der Hauptſache in den letzten Wachen und 
Monaten in der Regierungspreſſe bereits vor der Oeffentlichkeit er⸗ 
örtert worden Es iſt die alte Ueberſchätzung der mili⸗ 
täriſchen Kräfte und die alte Unterſchätzung der 
wirthſchaftlichen und anderen Kräfte der Nakton, 
welche durch ſolche Vorlagen geſchädigt werden. 
(Sehr richtig! links) 

Wenn wir heute in eine weitere Diskuſſion nicht eintreten, fo 
geſchleht dies einfach aus dem Grunde, weil wir ſchon in den nächſten 
Tagen doppelt Gelegenheit haben, bei der erſten Berathung des Etats 
und der erſten Berathung dieſer Vorlage, dem Herrn Reichskanzler 
eine volle und ganze Antwort zu Theil werden zu laſſen. 

Ich mache dieſe Bemerkungen zu dem Zwecke, um zu ver⸗ 
hindern, daß in Zukunft aus dem heutigen ungewöhnlichen Vor⸗ 
gange irgend ein Präjudtz für die Rechte der Reichstagsabgeord⸗ 
neten erwachſen könnte, nach ſolchen Reden unmittelbar das Wort 
hier zu ergreifen. (Bravo! links.) 

Präſident v. Levetzow konſtatirt, daß er, wenn Jemand den 
Wunſch gehabt hätte, auf die Worle des Reichskanzlers materiell 
etwas zu erwidern, er das Wort nicht verſagt haben würde. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 2 Uhr. (Interpellatſon Petri, 
Rechnungsſachen, Vorlage wegen Verlängerung des Zollprovi⸗ 
ſoriums mit nicht meiſtbegünſtigten Staaten.) 

Schluß gegen 4 Uhr. 


Preußischer Landtag. 


(Nachdruck 5 2 ſtattet. 
a ruck nur (4 
7 ene e a d 


Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend Auf⸗ 
hebung direkter Staatsſteuern wird fortgeſetzt. 

Abg. Friedberg (nat.⸗lib.): Ich ſtehe voll und ganz auf dem 
Boden der Reform. Die Doppelbeiteuerung des Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudebeſitzes muß aufhören und die Ueberweiſung der betreffenden 
Steuern an die Gemeinden erfolgen. Daß Einzelne, beſonders 
Gutsbeſitzer, Vortheil hoben werden, darf von der Reform nicht 
abhalten. Bedauerlich iſt die auf e e des Kapitals ge⸗ 
richtete Tendenz, die ſich in der geplanten Börſenſteuer offenbart, 
denn auf der Kapitalsbildung beruht die wirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung eines Staates. Bevor wir in die eigentliche Reform 
eintreten, müſſen wir die indirekte Beſteuerung der Kommunen 
regeln. Die Vermögensſteuer iſt mir nicht fombatsii, ſie wird 
drückend wirken und hat einen ſoziallſtiſchen Charakter. 
Viel eber könnte ich mich für eine Erbſchaftsſteuer mit niedrigen 
Sätzen 5e Ich ſchlage als Erſatz für eine Vermögens⸗ 
fteuer vor, das Arbeitseinkommen am niedrigſten, das gemiſchte 
Einkommen höher, das Renteneinkommen am höchſten zu be⸗ 
ſteuern. Auch für mich it die Wahlteform Bedingung für die 
Steuerreform. Man darf ein Wahlrecht nicht aufbauen auf 
Leiſtungen, die nicht vorhanden find. Ferner muß ich auf ein 
Verwendungsgeſetz für die aufgeſpeicherten Millionen dringen 

Niuenamialſter Minnel: Was die Vermögensſteuer betrifft, fo 
will die Regierung durchaus nicht damit auf das Kapital losſchlagen. 
Thatſächlich wird eine Entlaſtung der en Baer re 
führt. Die Neglerung erwägt ſchon ſeit einem Jahre die Regelung 
der indirekten Kommunal⸗Beſteuerung. Das Verbot, Nahrungs⸗ 
mittel zu beſteuern, iſt vielfach durchbrochen, und es iſt zu erwägen. 
ob nicht gleiches Recht für Alle hier zu ſchaffen iſt. Die eigentliche 
Regelung muß lokal ſein. Was die Beſteuerung von fundirten und 
unfundirten Einkommen betrifft, fo werden wir nach Aufgabe der 
Realſteuern, die doch den Fundus treffen, zu einer neuen Regelung 

edrängt. Der Satz: die Perſonalſteuern dem Staat, die Real⸗ 
teuern der Gemeinde, kann freilich nicht erfüllt werden, das liegt 
an der Doppelnatur der Verpflichtungen, die die Gemeinden gegen 
ſich und auch gegen den Staat haben. Die Kommunen werden 
auf Perſonalſteuern nicht verzichten können. 

g. Graf Limburg ⸗Stirum (konſ.): Die Regullrung des 
Wahlrechts fit bet der vorlſegenden Reform ſehr weſentlich. Wir 
müſſen es zu verhüten ſuchen, daß Männer hierher geſandt werden, 
welche an den Grundlagen des Staates rütteln. (Beifall rechts.) 

Bezüglich der Rede des Ada. Herrfurth will ich nicht erörtern, 
ob die Oppofition eines ehemaligen Miniſters dem Anſehen der 
Regierung ſchaden kann; in dieſem Fall hat ſie keinen Schaden 
von der Oppofition gehabt. Im Gegentheil, die Rede tft für die 
Regierung eine ſehr nützliche und gute Folle geweſen. Wenn der 
Abg. Herrfurth in Bezug auf die Vertheilung der Kommunal⸗ 
ſteuern ſeine Uebereinſtimmung mit dem Abg. Richter erklärt, dann 
iſt das eine große Rechtfertigung für uns, daß wir ihn in ſeiner 
Thätigkeit als Miniſter nicht unterſtützt haben. 

Die Ergänzung des 1 ee in Folge der Ueber⸗ 
wegn der Realſteuern iſt nothwendig, aber ich bin auch heute 
noch nicht überzeugt, daß die Vermögensſteuer der einzige Weg 
dazu iſt. Die Vermögensſteuer iſt entſchieden vexatoriſcher und 
doktrinärer Natur. 

Abg. Hanſen (fl.): Wenn jetzt die ganzen Realſteuern den 
Kommunen überwieſen werden, dann werden häufig die Mittel für 
kulturelle Aufgaben in den Kreiſen nicht vorhanden ſein. Vielleicht 
läßt ſich ein Theil der überwieſenen Summen für ſolche Zwecke 
feſtlegen. Von einer Begünſtigung des Großgrundbeſitzes zu 
ſprechen, iſt unzweifelhaft falſch. ? 

Abg. Dr. Krauſe (nl.): Ich Halte den Steuerreformplan für 
einen kühnen, großen und guten Plan. Obgleich ich der Kritik des 
Abg. Herrfurth nicht zuſtimme, kann ich mich doch nicht den Aus⸗ 
fällen des Grafen Limburg gegen ihn anschließen, die wohl mehr 


dem früheren Miniſter Herrfurth gelten. Bezüglich der Ueber⸗ 


weiſung direkter Steuern find agrarſſche Prätenſtonen nicht zum 
usdruck gekommen; denn wenn man den Gemeinden gegenüber 
auf die Grund⸗ und Gebäudeſteuer verzichtet, muß man es auch 
den Gutsbezirken gegenüber thun. Die Ausführungen des Abg. 
Nichter bezüglich der Gutsbezirke des Oſtens, die keine Kommunal⸗ 
einheiten ſeien, ſchlagen den thatſächlichen Verhältniſſen ins Geſicht. 
Wir haben außerdem das feſte Vertrauen zu dem Miniſter des 
Innern, daß ex die Landgemeindeordnung zur Durchführung bringen 
wird. Die Rückzablung der bei Aufhebung der Steuerfreiheit ge⸗ 
ahlten Entſchädigung ſcheint eine ganz zweifellos nothwendige iu 
ein. In der Form, wie die Vermögensſteuer vorliegt, kann ſie 
allerdings nicht Geſetz werden. Das Kommunalſteuergeſetz bat 
ſchon desbalb einen bedeutenden Vorzug, weil wir damtt zu einem 
einheitlichen Steuerſyſtem im Gegenſatz zu der beſtebenden Regel⸗ 
wut, Pr. 5 W Graf Limb 

g. Dr. Meyer (Berlin, dfr): enn ra mburg vom 
Abg. Herrfurth geſagt 9 daß dleſer eigentlich den Intentionen 
der Regierung gedient hätte, je iſt das nur eine billige Kompen⸗ 
1 — dafür, daß die Regierung durch die Argumente aus den 

eihen ihrer Freunde jo wenig geſtärkt. worden iſt, daß der 
Fenn ander bat fortwährend auf den Beinen ſeln müſſen. Er 
ſcheint alſo den Argumenten ſeiner Gegner mehr Gewicht beige⸗ 
legt zu haben, als denen ſeiner Freunde. (Heiterkeit) Im 
Uebrigen it es ein Fortſchritt in unſern politiſchen 

itten, wenn Staatsmänner, die aus den Reiben 
der Miniſter ausgetreten ſind, in den Reihen der 
Abgeordneten dieſelben Anſichten vertreten, 
wie früher. Das gilt auch beiſpielsweiſe von den Botſchaftern 
und Geſandten, die als Abgeordnete ihre Anſichten beſſer dar⸗ 
legen könnten, anſtatt in Reden außer dem Parlament unkon⸗ 
troltrbare Thatſachen an die Oeffentlichteit zu bringen. (Beifall 
links). Ich überſetze den lapidaren Ausſpruch eines früheren konſerda⸗ 
tiven Abgeordneten: „Steuerfragen find Machtfragen“ fo, die jedes⸗ 
malige Mehrheit richtet die Steuern ſo ein, daß die Minderheit möglichſt 
viel bezahlen muß (Heiterkeſt.) Deshalb ſollte man in Steuerfragen ſich 
einer gewiſſen Mäßigung befleißigen und die Geltendmachung 
ſeiner Anſprüche nicht übertreiben. Dle Grundſteuer iſt aus Rück⸗ 
fichten der Gerechtigkeit eingeführt worden und wird nun aus Rück⸗ 
ſichten der Gerechtigkeit wieder beſeitigt. Mit der Vermögensſteuer 
giebt man der Regierung eine neue unbegrenzte Steuer. Wo iſt 
die Garantte gegeben, daß der Miniſter nicht mehr aus der Ver⸗ 
mögensſteuer erhält, als er gebraucht? Es muß ein Riegel 
vorgelegt werden, daß der Staat ſich nicht durch Ueberſchüſſe aus 
der Vermögensſteuer zu unüberlegten Ausgaben verleiten läßt. 

g. öcher (konſ.): Der unverſchuldete Grundbeſitz wird 
von der 9 der Realſteuern wenig oder keinen Vortheil 
haben, weil die Kreisſteuern erhöht werden müſſen. Der ver⸗ 
ſchuldete hat nur dann Vortheil, wenn er ſehr ſtark verſchuldet iſt. 
Die Bezeichnung der „Kreuzztg.“ als des Organs des verſchuldeten 
Grunddeſitzes tft ein großes Lob; denn nach dem Wort eines be⸗ 
rühmten Feldherrn iſt der Junker arm, weil er treu iſt. Trotz⸗ 

em ich im Allgemeinen auf dem Boden der Reform ſtehe, iſt ſie 
für mich ohne Wahlgeſetz unannehmbar. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Bachem (Bir): Auch für uns u die Steuerreform 
ohne Wahlgeſes unannehmbar, auch auf die Gefahr hin, daß ſie in 
den nächſten zwei Jahren zu Stande kommt. In den weiteſten 
Kreiſen berrſcht die beſtehenden Zuſtände außerordentliche Er⸗ 
bitteru 


Üt an der Vorlage, daß fie auch die Gewerbe⸗ und Bergwerkſteuer 
überweiſen will. Das ſteht aber in logiſchem Zuſammenbang mit 
er Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer. Die vorge⸗ 
ſchlagene Vermögensſteuer iſt wegen des Einſchätzungs verfahrens 
und der mit dieſer Steuer verbundenen Ungleichmäßigketten und 
Ungerechtigkeiten ein odiosum in der ganzen Steuerreform. Da 
ift die Kapitalrentenſteuer noch beſſer geweſen. 
Ein Schlußantrag gelangt zur Annahme. 
Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen vertagt ſich das 
ar auf Donnerſtag 11 Uhr (Vermögensſteuergeſetze, Kommunal⸗ 
euergeſetze). 
Schluß nach 4¼ Uhr. 


Vermiſchtes. 
Die Mühlhauſener Geldlotterie kann noch immer nicht 
aux Fuße fommen. Schon — ſollte, nachdem der gegen 1 
Giltigkelt der Ziehung erhobene Proteſt vom Miniſter des Innern 
zurückgewieſen worden war, die amtliche Gewinnliſte aus⸗ 
gegeben werden. Das iſt aber wiederum nicht geſchehen und 
war wahrſcheinlich deswegen, weil inzwiſchen telegraphiſch die Ent⸗ 
ec des Geſammtmintiſteriums angerufen worden tft. In 
ebereinſtimmung biermit ſteht eine telegrapbiſche Nachricht aus 
Müblbaufen, wonach dort die Auszahlung der Gewinne von 
80 Anhibirt worden tft. Die neueſte Nachricht der 
Adend 1775 ben Küectegen: Ber age i. ech d gehen 
auberein, daß nach dem Beſcheid de 5 
niſters des Innern die Veröffentlichung der Gewinn⸗ 


liſten ohne Bedenken fei. Dr. 
Säue eine Bellen en den Laub fag benberghbe en 


* Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 23. Nov. Bei der Beſprechung der Thronrede, 
mit welcher der deutſche Reichstag geſtern eröffnet wurde, heben 
die Blätter beſonders die Stelle betreffend die Einmüthigkeit 
der verbündeten Regierungen über die Rothwendigkeit der Mi⸗ 
litärvorlage hervor. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: „Da man 
ſich daran gewöhnt hat, daß das Vorhandenſein der ſich 
deuzenden Strömungen in Europa in den wachſenden Rüſtun⸗ 
gen ſeinen Ausdruck findet, ohne daß dadurch der Friede er⸗ 
ſchüttert würde, wird auch die neue dean der deutſchen 
Kriegsmacht nirgends Beſorgniſſe hervorrufen können.“ 

5 etersburg, 23. Nov. Die „Börſenzeitung“ beſpricht 
die beabſichtigte . des Generals v. Werder W a 
ſchafter in Petersburg in einem ſehr ſympathiſchen Leitartikel 
und hebt darin hervor, daß der General v. Werder beim hieſigen 
Hofe ſtets persona gratissima geweſen und daß er dies auch 
geblieben ſei. General v. Werder ſei daher, wie ſelten Jemand, 
geeignet, zwiſchen Rußland und Deutſchland freundliche Be⸗ 
ziehungen zu erhalten und dadurch zur Wahrung des Friedens 
beizutragen, was ihm den Dank der beiderſeitigen Völker 
a 8 8 . 

todholm, 22. Nov. ie zweite Kammer genehmigte 
in der heutigen Sitzung die neunzigtägige Uebungs ei für die 
W flichtigen. Die weitere Berathung des Wehrpflichtgeſetzes 
urde auf Mittwoch vertagt. 


Nom, 23. Nov. Der diesſeitige Botſchafter in Wien 
Graf Nigra iſt hier eingetroffen und vom König in Audienz 
empfangen worden. Später ſtattete der Botſchafter dem 
Miniſter des Auswärtigen Brin einen Beſuch ab. 

Das amtliche Blatt veröffentlicht ſechs ſpäter in Geſetze 
umzuwondelnde königliche Dekrete; eines davon betrifft die 
Errichtung einer Depoſitenkaſſe, dazu beſtimmt, dem Staats⸗ 
ſchatze die Mittel zur Bezahlung der Penſionen zu beſchaffen. 

Catania, 23. Nov. In Biancavilla wurde heute früh 
kurz vor 5 Uhr ein ſehr ſtarkes Erdbeben verſpürt. 

Neapel, 23. Nov. Der zur Wahrnehmung der Stellung als 
Stellvertreter des Gouverneurs von Deutſch⸗Oſtafrika auf 6 Mo⸗ 


nate kommandirte Oberſtlieutenant und Abtheilungschef im Kriegs⸗ 
miniſterium Freiherr v. Scheele wird heute Abend nach Afrika ab⸗ 


relſen. 

Paris, 23. Nov. Nach hier vorliegenden Nachrichten 
iſt der Deputirtenverſammlung von Columbia der Antrag des 
Liquidators der Panama ⸗Geſellſchaft auf Verlängerung der der 
Letzteren ertheilten Konzeſſion zugegangen, und wäre eine Ent⸗ 
ſcheidung darüber binnen etwa 14 Tagen zu erwarten. 

Paris, 23. Nov. Um eine Wiederholung von Unglücks⸗ 
fällen, wie ſolche durch die letzte Dynamitexploſion hervor⸗ 
gerufen wurden, BR zu vermeiden, verhandelt der Polizei⸗ 
präfekt mit der Militärbehörde behufs Ueberlaſſung von Oert⸗ 
lichkeiten in den Fortifikationen, in welche aufgefundene Spreng⸗ 
bomben gebracht werden ſollen. 

Die Privatmeldungen von der Einnahme Abomeys haben 
bisher noch keine amtliche Beſtätigung gefunden. er 

Paris, 23. Nov. Aus Madrid wird berichtet: Als die 
Königin⸗Regentin geſtern die hiſtoriſche Ausſtellung beſuchte 
und dabei ein vor dem Gebäude aufgeſtelltes Granat Geſchoß 


beſichtigte, explodirte etwas Fulminate, wodurch ein ſeit Kurzem 8 


als Adjutant der Königin fungirender Genie-General leicht 
verletzt wurde. 


Brüſſel, 23. Nov. Der König empfing heute eine Ab⸗ 
ordnung der Kammer, welche die Antwort⸗Adreſſe auf die 
Thronrede überreichte. Der König erwiderte auf die an ihn 
gerichtete Anſprache, er kenne die patriotiſchen Geſinnungen der 
Kammer und hoffe, daß dieſelbe in dieſem Sinne das große 
Werk der Verfaſſungsreviſion, welches ein Werk der Weisheit 
und des Fortſchritts ſein müſſe, zu gutem Ende führen werde. 


London, 23. Nov. Die „Times“ meldet aus Kairo, 
Osman Digma habe die Telegraphenleitung zwiſchen Suakim 
und Tokar zerſtört. 

Konſtantinopel, 23. Nov. Geſtern fand bei dem 
Sultan zu Ehren ades neuen deutſchen Botſchafters Fürſten 
Radolin ein Diner ſtatt, an welchem der Großvezier und Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen Said Paſcha, die Hoſwürdenträger, 
die militäriſche Umgebung und die Mitglieder der deutſchen 
Botſchaft theilnagmen. Nach der Tafel hielt der Sultan 
Cercle ab, wobei er ſich für den neuen Botſchafter von größter 
Huld zeigte. Der Sultan hat dem Fürſten Radolin die gol⸗ 
dene und die ſilberne Imtiaz⸗Medaille, der Fürſtin Radolin 
den Schefakat⸗Orden verliehen. 5 

Geſtern iſt auf der nunmehr vollendeten Bahnlinie 
ann ⸗Angora die erſte Lokomotive in Angora einge⸗ 
troffen. 

Waſhington, 23. Nov. Der belgiſche Geſandte beſuchte 
geſtern den Schatzſekretär und verlangte von demſelben die 
Freilaſſung einer Anzahl in Newyork zurückgehaltener Glas⸗ 
arbeiter, welche mit Kontrakten daſelbſt eingetroffen wären. 
Der Geſandte erklärte, daß die Anhaltung der Arbeiter wider⸗ 
rechtlich erfolgte. ; 

Newyork, 23. Nov. Ein Telegramm des „Newyork 1 
aus Valparaiſo meldet, die Mitglieder der die inden in Balparatfo 


hätten ſich dahin ausgeſprochen, daß nicht die mindeſte Urſache vor⸗ 
liege, neue Ruheſtörungen zu befürchten. 


Paris, 24. Nov. Ein Telegramm Dodds aus Abomey 
vom 18. November beſtätigt die Einnahme Abomeys und den 
Einzug franzöſiſcher Truppen am 11. d. M. 


Marktberichte. 


Bromberg, 23 Nov. (Amtlicher Bericht der Handelskammer.) 
Weizen 140—145 M., feinſter über Notz — Roggen 118— 123 
M., ſeinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 125 135 M — 

raus 186 14 M. Erbſen, Futter⸗ 120 133 M. Koch⸗ 
0 ie M. Hafer 135 142 M. — Spiritus 7cer 
Di) ark. 


Marktpreiſe zu Breslau am 23. Novbr 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Nottrungs⸗Kommiſſion. a 


Weizen, weißer 11270 
5 — gelber pro 12 60 
Serhte 100 11% 


Kilo 31 60 


& er 
fen 14 - 
Raps ver 100 Kilogr... 23,30 22,20 20,20 M 


Mark. 
22,50 21,50 20, » 


Breslau, 23, Nov. (Amtlicher Produktenbörſen⸗Bericht.) 
Roggen 5 1000 Kilo —. Gekündigt — Ztr., abgelaufene 
Nad ce e —, p. Nov. 134,00 Br. Nov.⸗Dez. 134, Br. 
at 134,00 Gd. Hafer (p. 1000 Kilo) p Nov. 134,00 Br. 
l ip. 100 Kilo) 8 Nov. 2. Bi. bpril⸗Mai 52,50 Br. 
Spiritus (p. 100 Liter à 100 Prozent) ohne Faß: excl. 50 
und 70 M. Verbrauchsabgabe, gekündigt Liter, abgelaufene 
Kündigungsſcheine , 
Nov.⸗Dez. 29,60 Gd. April⸗Mal . Gd. Zink. Ohne Umſatz. 
3 5 e Vörſenkommiſlon. 
sig, 23. Nov. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
Handel. La Plata. ee B. per Nou 982065 M., 
p. Dezember 3,82%, M., p. Jan. 3,82%, M., p. Febr. 3,85 M., 


Nov 50er 49,10 Co, Nov. 70er 29,60 Gd. M 


v. März 3,90 M., 8 


p. Junt 3,95 M., p. Juli 3,95 M., per Auguſt 3,97% M., p 
Sehtembet 3,97%, M., per Oktober 3,97%, M. Umjak 295,000 
ogramm. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im November 1892. 


Barometer auf 0 
Gr. reduz in mm Wind. 
Stunde. 66 m Seehöhe. 5 


rab 

3. Nachm. 64,0 75 mäß 9 bedeckt 0 
23. Abends 9 762.8 W ſchwach bedeckt — 32 
24. Morgs. 7 759 W;ͤmüßig bedeckt ) — 66 


0 
) Nachts und früh Schnee. 
Am 23 Nov. Wärme⸗Maximum — 0.17 Celſ. 
Am 23. Wärme⸗Minimum — 34° = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 23. Nov. Morgens 0,48 Meter. 
= =» 28. = Mittags 0,48 = 

5 „ 24. Morgens 0,48 


Celegraphiſche Börtenbericte. 
donds⸗sturſe. 


Breslau, 23 November. (Schlußkurſe.) Ruhlg. 

Neue Zproz. Reichsagleihe 85 75, % proz. B.⸗PGfandhr 97.85, 
Konſol. Türken 21,60, Türk. Looſe 92,25, proz. ung. Goldrente 
96,00, Bresi. Diskontobank 96,25, Breslauer Wechslerban 9600, 
Kreditaktien 168,50, Schleſ. Bankverein 112,75, Donnersmarckhütte 
82,25, Flöther Maſchtnenbau —, Kattowitzer Aktten⸗Geſellſchaft 
für Bergbau n. Hüttenbetrieb 115,5, . chleſ. Eiſenbahn 48,50, 
Oberſchleſ Portlaud⸗Zement 70,00, Schleſ. Cement 114,00, Oppeln, 
Zement 85,75, Schl. D. Zement 11400, Sranıfin 120,50, Echleſ 
inkaktien 186,00, Laurahütte 100,90, Verein. Oelfabr. 93,00, 
weiterreich. Banknoten 170,10, Ruſſ. Banknoten 200,30, Gieſei 


Cement 72,00. 

Frankfurt a. M., 23. Nov. (Schlußkurſe). Feſt. 

Lond. Wechſel 20,85, Aproz. Reichsanleihe 106,90, öſterr. Silber⸗ 
rente 82,95, 4½¼ proz. Papierrente 83,10 do. 4proz. Goldrente 97,80, 
1860er Looſe 125,30, 4proz. ung. Gold rente 96,10, Italiener 92,80, 
1880 er Ruſſen 97,20 3. Orientanl. 65,80, uniftz. Egypter 99,80, 
tonv. Türken 21,55, 4proz. türk. Anl. 85,90, proz. port. Anl. 22,80, 
5proz. ſerb. Rente 76,00, proz. amocl Mumänter 96,60. Sproz. 
tonfol. Mezit. 79,10“, Böhm. Weſtbahn —,—, Böhm Nordb. 152,00 
Franzoſen —, Galizter 183, Gotthardbahn 156.90, Lomharden 
83¼, Lübeck⸗Büchen ——., Nordweſtbahn 179 ., Kreditarten 268 /, 
Darmſtädter 134,00, Mitteld. Kredit 97,50, Neichsd. 149,50, Dr 
Kommandtt 184,80, Dresdner Bank 142,00 Partſer Wechſel 80,933, 
Wiener Wechiel 169, 5, ſerbiſche Tabaksrente 75,80, Bochum. Bur= 
— 7 117,90, Dortmund. Union 53,30, Harpener Bergwerk 130 60, 
„ 

a uß der Börſe: ttaftten 268°. Dist.⸗Kommandi 
184,60, Böhmtiche Weftbahn —.— 8 si 
com. 


Wien, 23. Nov. Nach anfänglicher Abſchwächun > 
aa feit. Leitende Banken, Renten und 3 — 
ebhaft. 

Oeſterr 47,9, Papterr. 97,95, do. proz. 100,45, do Silberr. 
97,70, do. Gold rente 115,00, 4proz. ung. Goldrente 113,47, pros. 
du. Papierr. 100,42, Sünderbant 225,60, öſterr. Kreditakt. 317,25, 
ungar. Kreditaktt 5 Wien. Bk.⸗V. erg gem 229,75, 

50, 96,10, 


en 
Galizter 216,25, Lemberg⸗Czernowitz 244 ombard 
Nordweſtbahn 211,75, Tabatsalt. 172,50, Napoleons 9.55% Mari⸗ 

II. Banknoten 1,17¾½, Silbercouvons 100,00, Bu. 


noten 58,85, Ru 
ade Seiten Kreditakti 

achbörſe. Oeſterr. Kreditaktien 317,50, 4% ungar. Goldrente 
113,70, öſterr. Goldrente -. . ei 

Paris, 23. Nov. (Schlußkurſe.) Träge. 

Zprozentige amort. Rente 99,27¼ Zproz. Rente 99,2 ½, aproz. 
Anl. —, Italien. 5proz. Rente 93,80, diter. Goldr. — — roz 
ungar. Goldr. 96,93, 3. Orient⸗Anl. 65,55, proz. Ruſſen 1889 
97,25, Aproz. Egupter 98,957, konv. Türken 21,62 ¼. Türkenl. 90,80, 
Lombarden 220,00, do. Priorit. —,—, Banque Ottomane 594,00, 
Panama 5 proz. Obligat. —,—, Rio Zinto 415,60, Tab. Otton 
868.00, Neue Zproz. Rente —.—, Jproz. Portugteſen 23,56, Zproz. 
Ruſſen 79,90. 

Brivardtäkont 21, Proz. 


ro en 
Serie) 97%, bond. Türken 91%, ter "Silben 8200 ö e. 
N 96, nn 1 96, ab Glünier 
% 3½ proz. Egvpter 92¾, Aproz, unific. Enupter 98, 8 
gar. Egypter — 4 proz. Tribut⸗Anl. 95 ¼, 6proz. Mfertienter 80 
Ottomanbank 13%,, Suezaktien —, Canada Pacific 92½, De Beers 
neue 17¾ Plagdiskont 2½ 1 
Wechſelnotirungen: Deutſche Plätze 20,53, Wien 12,12, Paris 
25,32, Petersburg 234, 
ers 23. Nov. Wechſel auf London 101,15, Ruſſ. IL 
Ortentanl. 103, do. III. wlan 105%, do. B ü 
Handel 272, Petersburger Diskonto⸗Bank 402, 
tonto-Bant —, Petersb. internat. Bank 452, 
kreditpfandbriefe 159, Gr. Ruſſ. Eiſenbahn 256, 
bahn⸗Akten 115. 

Buenos Ayres, 22 Nov. Goldagio 177,00. 
Rio de Janeiro, 22. Nov. Wechſel auf London 13 
Produkten⸗Kurſe. 

Köln, 23. Nov. (Getreldemarkt.) Weizen loko bn 
T, — 
— 15 hieſiger lolo 15,75, fremder loko 16,75, per Nodbr 14,90, 
er Ma fremder —,-—. Rübbl 


De ddovbr 40. Mü. u Des M. b. Feb 
per Novbr. 49 Pf., p Dezbr. 49 Pf., per Jan. 49%, Pf., p. 
49¾ I., p. März 50 Pf, p. April ne 5 f 
„ Schman. Sehr feſt. Sbafer — Pf., Wilcox 49 Pf. Choice 
Grocerp ſchwimmend, 51 DL Armour 51. Pf. Robe u. Brother 
ure) ſchwimmend, 51 Pl., zalrbanks — B. 
Speck. Feſt. Nov.⸗Abladung 43 Br., 20 Be mnar-Abladung 
eoctr clear unddl. 41 Br., long clear middl. 40 Br. 
Wolle. Umſatz 80 Ballen. 4 
n 8 1229 Packen St. Fellx, 117 Packen Sumatra, 20 Fäffer 
and. 5 i f 
Bremen, 23. Nov. (Kurſe des Effekten⸗ und Makler⸗Berelns 
5broz. Nordd. Wollkämmerel⸗ und Kammgarn⸗Spinnerei⸗Aktien 
137 Gd. Sproz. Nordd. Llopd⸗Aktien 110% Gd. / 
Hamburg, 23. Nov. Getreldemarkt. Weizen loko . 
holſteinſcher lo neuer 160-156. — Itoggen loko ruhig, mecklenb. 


5 
* 3 = — 
N 8 . 1 un dan 
22 F 


1 N ac im 
„ te De EN Sheet 


EI 


a 


loko neuer, 136—140, xuſſ. loko ruhig, tranfito 114—115. ar 
ruhig. 3 ruhig. eng unverz.) ruhig, loko 53. — Spiritus 
— matt, Nov. 21%, p. Nov.⸗Dez. 21”, Br. p. De 
Dar 21 Br, p. April⸗ Mal PIOR Br, per Mat: Juni —, Kaffee 
Umſatz 3500 Sack. Petroleum ruhig, Standark, white 
5 6.45 Pr, ve Dez. 5,35 Br. Wetter: Ka 
Samburg, 23. Nov Kaffee. (Nachmittagsbdericht) Good ave⸗ 
rage Santos per Dezbr. 79¼ per März 77½, per Mat 77¼, per 
Sept. — 8 N 
„ 23. Nov Zuckermarkt. Schlußbericht. Rüben⸗ 
Rozuder N ohuft Baſis 88 pCt. Rendement neue Uſance frei 
an Bord Hamburg per Novbr. 13,87 ½, per Dezbr. 13,92 ½, per 
März N 5 Mai 14,50. Matt. 
Novbr. Modulen Weizen lofo mäßig, per 
Frübiabr 7 @n.. 7 55 Nu, erbſt 7,66 Gd., 7,67 Br. Hafer 
ver Frübiahr 5,53 Pa 5,55 8 ais per Mai⸗Junt 1898 4,87 
e per Auguſt⸗ ept. 11.70 Gd. 11,80 Br. — 


23. Nov. Getreidemarkt. (Schluß.) Weizen behauptet. 
Novbr. 21.40, 5. ezember 21,60, = See 
Nds Sn 22.0. 2 14,00, 


AS. 


858 


p. 


lt. 

Paris, 23. Nov. Schluß.) Rohzucker Er, 88 Proz. loto 
38,00 à 38,25. Weißer Zucker matt, her. 3, per 100 Kilogramm ver 
Novbr N p. Dezbr. 40,25, per Jan.⸗April 41,00, p. März⸗ 


unt 41.5 
8 Hav — 23. Nov. Telegr. der Hamb. Firma Peimann Ziegler 
u. wo Kaffee in Newyork Schloß mit 25 Points Hauffe. 
to 13 000 Sad, Santos 20 000 Sad, Rezettes für geſtern. 

Havre, 23. Nov. Telegr. der Hamd Firma Pelmann die 

. Co.), Kaffee, good average Santos, p. Dez. 100,25, p. 
per Mai 98,75. Ruhig. 
Amſter dam, 23. Nov. Java⸗Kaffee 

Umfterdam 23. Nov. Bancazinn 56 

Umiterdam, 23. Nov. Gegen Weizen auf Termine 
matt, per Nov. —, März 175. — * loko geſchäftslos, do. auf 
Termine flau, ver 5 5 125, per Mat 124. Rüböl loko 26 ¼, p. 
Dez. 25, per Mai 2 

1 23. Nb. n 5 
22 per D 


„ 57½,. 


9 1 1 nei verkäuflich. 
Nov. An der Küſte 2 Weizenladung angeboten. 
Wetter. aſegneriſch 


re 76° , 


Umſatz 12 000 Ball., davon für Spekulation und Export 2000 Ball. 


Amerikaner träge, Surats ſtetig. 
Middl. amertkan. Lieferungen: Novbr.⸗Dez. 5 ¼ Köuferpreis, 
l h. do., März⸗ April 5¼ Verkäuferpr els, Mai⸗Juni 
. Werth. 
Liverpool, 23. Nov., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. 


Umfag 12 000 B., davon für Spekulation und Export 2000 Ballen. 


eſt. 
; Pernam good fair 5*,,, Ceara goed fair 5% 


Middl. amerikan. Lieferungen: Nov.⸗Dez. 5 Verkäuferpreis, 
Jan, ⸗Feb. 5, Käufer en Febr.⸗März 5% 


Dez.⸗Jan. 5 do., 
Werth, März⸗Avrll 5er Käufetprei, 
Meat: —.— 52 / n uni⸗Juli 5%, 
Newyo 22. 
Vork 9%, do. im Äh er 9%. 


at 5% 
d. Werth. 2 


Werth 


585 Gd. Rohes Petroleum in k 5,35, do. 
Gertfitaies, pr Dezbr. 52%. Stetig. 

u. Brothers 11,25. Bean (Fair re ining, Muscovad.) 2°/,. 
(New) p. Dezbr. 501 Me „Jan. 51¼, Mai Mei 


weizen oro 77. to Nr. 7, 17¼. 


New⸗Nor 


November 76 ¼, pr. 
Kaffee Nr. 
Der W̃᷑ 


Dezbr. 76 16 per Jan. 78, ver Mat 83 /. 
140 ard. p. Dez. 16,60, p. Febr. 16.25 
er 


Vorwoche. 
Newyork, 23. Nov. 
tifikates ver Dez. —. Welze 
Chicago, 22. Nov 
Mais per Dezember 41'/,. 
November 12,75. 


Ve 29. Nobbr. 2 Welzen z p. Novbr. 75¼ C., 


„Derlin, 24. Nov. Wetter: Leichter Schneefall. 
Fonds⸗ und Aktien⸗Börſe. 


en ner 


Speck ſhort clear nomin. 


Berlin, 23. Nov. Die heutige Börſe eröffnete in mäßig feſter 
Haltung und mit zumeiſt wenig veränderten Kurſen auf ſpekulatt⸗ 17.85 bez. 


vem Gebiet. Die von den fremden Börſenplätzen vorliegenden 
5 lauteten pn ungünſtig, boten aber bejondere 
iR iche Anregung nicht dar. — Hier entwickelte ſich das Ge⸗ 
chäft im allgemeinen ruhig, Belang aber für einige Ultimowerthe 
zeitweiſe etwas 1 elang. Im Verlaufe des Verkehrs 
machten ſich 25 2% kleine Schwankungen geltend, doch ſchloß die 
Börſe ziemlich feſt. — Der Kapitalsmarkt wies feite Geſammt⸗ 
haltung für hein iſche ſolide Anlagen auf bei normalen Umſätzen; 
Deutſche Reichs⸗ und Preußiſche konſolidirte Anleihen etwas beſſer. 
— Fremde, feſten 7 tragende Papiere konnten ihren Werth⸗ 
ſtand wn eh . N 1 Anleihen und 
Noten nach ſchwacher Eröffnung boefeſtigt. Ungariſche Goldrente 
feſter. — Der rtwasdistont wurde mit 2¼ Prozent notirt. — 
Auf internationalem Gebiet ſetzten Oeſterreichiſche Kreditaktien 


aarenbericht. Baumwolle in New⸗ 
aff. Petroleum Standard 

white in New-Yort 5,90, do. Standard white in dee 
eline 
Schmalz loko 10,60 do. Rohe 1 
Mais 
Rother Winter⸗ 
(Spring clears) 
8,10. Getreidefracht? Ir Kupfer 11 ‚95—12,00. Rother Weizen per 


der in er vergangenen Woche ausgeführten 
Produkte betrug 7 298 250 Dollars gegen 7 966 818 Dollars in der 
enn 3 Pipeline cer⸗ 

eisen per Dezbr. 72½ per Mat 78%, 
Pork per 


p. Dez 


e 


. die Zufuhren durchaus mäßig find; die Preiſe büßten 

—½ M. ein. In Hafer bleibt der Effettenmarkt ſehr gedrückt, 

ui auch Termine büßten bei ſtillem Verkehr ca. 1 Mark ein. 

Sen ſtill und ſchwach. Rüböl ſehr ſtill. In 

ritus war Lokowaare unverändert, Termine ſtill und etwas 

15 ex auf das Gerücht, daß Rußland beabſichtige, die Export⸗ 
bontfikation zu erhöhen. 

Altoux. 


Weizen (mit Nusſchluß non Naugwelzen) per 0, 
Loko ſtill. Termine 91185 102 t 1000 Sonnen Kündigungspreis 
1535 W ark. Xoro 1 62 M. noch Qus ität, 9 80 enen 
153 M per dleſen Mond per No.⸗Dezbr. 153,25—153— 153,25 
bez., 1 8 1 87 per April⸗Mal 155,5 155,75 —155,5 bez., 
per Mai⸗Juni — 

Roggen per 1000 enn Lobo kleines Geſchäft. Termine 
wenig verändert. Get. 150 Tonnen Kündlgungspreſs 135 IR. Ln 
129—137 Me nach Qualität. Bteſerungsqualſtä' 132 4% inländi⸗ 
1 85 guter 132 — 134 M., vr 4 Monat — bez., der Nov.⸗Dez. 

34,75 135 bez., per De an. — per 0 ⸗Febr. 1893 —, 
per e ; 7750 — een egen 1 e 135,75 bez. 
erite „er 0 par. a tie toße und 
140—170, Futtergerſte 120140 M. nach Quali eig 

afer per 1000 Kilogramm. Loo viel lofßerirt und matt. 

Termine matt, Gekündigt 50 Lonnen. Kind gungspreis 143,25 9. 

o 139-161 4 nach Dneiität Lieferungsqualität 1412 

Pomm. und Prenziſcher mittel bis guter 14 — 144 bez., feiner 146 

bis 149 5 „ſchleſiſcher mittel bis guter 141—144 bez, feiner 146 

Hr 57 05 En 3%: 8 8. per Novbr.⸗ er Veh 140,5 
70 — per r.⸗Januar —, per April⸗ 

17 . N 1 205 0 at Sunt 139 bez. Wel 
ais det 40% Kiogramm. Lolo unverändert. Te 
dagen 75 wage Mont 2 — BR. Abe 10 —1 339 . 

nac walttät, per dieſen Mona ez., per Nov.⸗De 

per Dez.⸗Jan. —, per April-Mat — M. Ku 
bien p. 100) Kiloar. Kochwaare 165-210 W exqulſtte 

Vittoria dis 240 M., Futter waar 141—189 M. nag ualltat. 

Moggeumehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilo brutto tnt Sack. 
Termine ſtill. Gekünd. — Sack. Kündigungspreis — M., per 
dieſen Monat 17,8 bez., per Nov. Dez. 17,7 bez. per Dez. 

— per Jan.⸗FJebr. 1893 — bez., per Febr.⸗ März —, per Aprif- 


Kunst per 100 Kllogramm mit Faß. Sti 
Kündigungspreis — M. Loto mit Faß . E 
per Nop.⸗Dez. 51.5 M., per Dez.⸗Jan. 
51,6 51,4 51,6 bez 

Petroleum ohne Handel. 

Trockene . 1890 rde p. 100 Milo bruttn ind! Sad. 
ne diefen Monat 18,90 $ Feuchte Bartofielttärte 

00 Kilogr. brutto 1 Sat per dieſen Monat 9 


Gel. — Ztr. 
—, per dieſen Monat und 
1893 —, per April⸗Mai 


Kartoffelmehl per 100 Kues brurco 800 Sao 

dieſen Sein 95 95 en Sad. Ber 
Spiritus m erbrauchsabgabe p. 1 

Bi — 10000 Proz. nach Tralles. Gekündiat 0⁰ ze A 190 


digungspreis — M. Loko ohne Faß 51 bez. 


London, 23. Nov. 96 pCt. Javazucker loko 16% ruhig, Rüben⸗ ſchwächer ein, konnten ſich aber ſpaͤter etwas beſſern: Lombarden Spiritus mit 70 M. Berbrandigahgabe per 100 Dies | 


Robzuder loko ER 5 matt. Wetter: and Kaders KenerreiikiicheBalnen Waren fe ä 100 Proz. = 10000 Proz. nach Tralles. „geränbtit a 
l, Schweizeriſche i 
Sonden: 23 23. Nod. ee ee ae ae Dee EEE FRE rubig. für Juländiſche e wenig Ke kee 125 50 A. e 85 
hren ſeit letztem Montag: Weizen 34 920, Gerſte 6 940, Kennen Beginn fester. e au Spiritus wir 70 M. Verbrendsubeohr. Wenig verändert. 


Sie 


Gekündig 60 000 Liter. Kündigungspreis 30,7 M. Loto mi Faß 


er 38 760 Orts. 
per dieſer Monat und pex Novembr. Dez br. 30.5 — 30,7 bez., per 


ruhig; bie We fpeluintiven. 28 etwas lebhafter und Diskonto⸗ 


Markt ruhig, runder Mais flauer, flacher ſtetiger, für Hafer nne d delsgeſell 8 
Tendenz ban 950 der Käufer. wücherer Erbſfnun 1 an e 5 5 - e nad Der br. Jar n 

London, 23. Nov. Getredemartt (Schlußbericht.) Sümmk⸗ En et Wen“ veränd a ene e a 33 bez ee 5 1er dd 3975 8 Dur ' 
liche Nee mens Preiſe meiſtens nominell, unverän⸗ Schwankungen ziemlich beha unter, I! 885 feiter. 33 * 2 per sc bez. ver Jult⸗Aüguft = 916 
ert. — Wetter: Regner 3,7 bez., per 2 S c . 
e Glasgo, 3 ag Roheiſen. (Schluß.) Mixed numbers Produßten-Borſe. Welrzenmezl Ar. 90 22.20 9 Nr 0 19,75—18,00 bes * 
warrants 41 ſh. 5%, d. Berlin, 23. Nov. Die Getreidebörſe verkehrte auch heute in] Feine Murken über Notiz 0 8 

Liverpool, 23. Nov. Baumwolle (Anfangsbericht.) Muth⸗ ſehr luſtloſer Haltung. In Weizen waren die Umſä se gering Roggenmehl 7 — Cu. 1 18,00 17,00 bez., do. feine Fender 
a Umſatz 10 u B. Stetig. 8 17 000 B. zu etwas niedrigeren Preisen; namentlich gab Frühjahr /, Mark Nr. 0 u. 118,50 18, . Nr. 0 15 Mk. Höher als Nr. 0 

erpool, 23. Nov., Rahm. 12 Uhr 50 Min. Baumwolle] nach. Auch Roggen lag bei ſehr mäßigem Geſchäft ſchwach, 1 or. 100 Kllogr. br. inkl. Sack. 


Feste Umrechnung: 1 Livre Sterling 20 M. 4. Doll. 4½ M. 100 Rub. — 320 M. 1 Gulden österr. W. — 2 M. 7 Gulden südd. W S 42 w. 1 Gulden holl. W. 4 M. 70 Pf., 4 Franco oder 1 L ira oder 1 Paseta 80 Pf. 


Bank- Diskontowecmeiv.28. Nov.f 


amsterdam. 2%) 168,45 bz 
London ....|3 20,34 


.Hyp«-B. l. (rz. 120) 
da do. VI. (rz. 110) 
do. div. Ser. (rz. 100) 
do. do. z. 100) 


2 

5 112,00 G. 

4 102,30 bc 

37 97,20 d b. 


134,25b26 
„00 8. 
64,25 br d 


148,00 bzG. 


Rohb Gold-Prior. 
Südöst- B. (Lb.) 
do. Obligation. 
\ I a0. Gold-Prior. 


102,30 be 
83,00 bz 
76,0 UG. 

76,25 br G. 


Wesch.-Teres. 
rsch.-Wien.. 
Veichselbahn | — 


Amst.-Rotterd. 2 


eig 207. I. — 103,5 
n-M. Pros 37 134,00 a 
ae 37 
433,00 8. 


05.) 50 r. 


Schw 3 493 
Pfe 17 
25. Rente 5 


5 
13 
5 
do, neue 85 5 4 
5 


u) O0 

. 9 9 
re 2 3½ 126 — 5 Stochch. Pt. 85. 2 402,50 bzB. otthardbahn | 6 |156,90 be fBaltische gar... Pre. Hyp.-Vers.-Cert. 4) 100,00 8 — 9 
ver, 7Guld-L.| — do. St.-Ani.80 | ital.Mittelm. ....| 8½ 103, 75 be ÄBrest- N IE 2 5 * 0 b | 0 
Petersburg a, sw Oldenb. Loose 3 128 80 3 pan. Schuld. x 63, 00 br tal.Merid.-Bah| 7½ 428,70 bz [r. Russ. Eis. gar 3 G -Pr| 3 
Warschau...&a| BT. 1200,00be PT usTändtsche Pendzig en, ätich-ime.. 0, 20,90 bealivang-Domares.| , | 9 10 

5 . ͤ . v be GJKozlow-W 

in Berl. 4.Lomb. 4¼ u. 5. Privatd. 24 zgentin-Ancı E 47,60 b. 0 e Henril 2,3 R er or. * 


4 

do. Chark. As. (0) 4 

do. (Oblig.) 1888 4 

ursk-Kiew oon 

62,90 bzGfLosowo-Sebast. 


Mosco-Jaroslaw 
Eisenb.-Stamm-Priorität. 


do. Kursk gar. 

ze 2 ‚en gar. 

Altdm. Colberg 4½ 142,50 be o. Smolensk g. 

2 gresi-Warsen.| 3%½ 50,50 be cn be e. 
T Czakat.-St.-Pr.) 5 02,70 b 

Dux-BodnbAB.| — 

p. 


48,80 4 
96,00 G. 
20,10 
104,40 G. 
94,75 be 


Jeld 
bvereigns 
20 8 
Gold-Dol 
Engl. Not. 1Pfd.Bteri. 
Franz. Not. 100 Fros. 
Oestr. Noten 100 fl. 
* Auss. Noten 100 fl. 


Deu Onds 


Banknoten u. Coupons] do. do. 5 
— faukar. stadt- A. 5 
Buen.Air. G.-A. 5 
hines. Anl. |51/%, 
Dan. Sts.-A. 68. 3½ 


= Anleihe] 3 
_ 3 . Gld.-Inv.-A.| 5 02,6 
do. do. 4½ 404,40 be B. 


> Dairas. ; d0.Papier- Ant. 5 85,30 G 
innländ. L. — | 58 do. ee 256,20 

Griech. Gold-A| 5 do. Tem-B 
do. cons. Gold| 4 Wiener C. 2 5 106,00 8. 


do. Pir.-Lar.| 5 Eisenbahn-S „Aktien. P 2 


talien. flente- 5 
chen-Mastr.. 1 61,75 bz Dortm. -G. 
nenbg.-Zeitz 4 00 —.— Mlawk, 5 
refelder ld Mecklb. nen 2 
refld-Uerdn Ostpr. — 
Oorim. neck. 27 Saaldahın 2. 3% 90,70 be aida. O. 5. 
tin Lübeck. 1½ eimar-Gera | 3%), | 80,75 U Eerskoe-Selo 


atol.Go 
Eisenb. Prioritäts-Obligat Gotthardbahnen. 


—— tt 
isenb.· Ob 
-Märkisch Fi 74.6960 8 Serb. Hyp.-Obl... 
Bert Potsd.-M. 02,10 G do. Lit. B..... 
BrsiSchwFrbH 

Bresi-Warsch. 2 
u 


do. 

Oberschi.LitB 
do. Lit. E. 
do. Em. v. 1879 
do. Niedrszwg| 3½ 
do. (Star hr 401,25 G. 
OstprSüdh. I-IV 27 102,75 G. 
RechteOderuf., 


80 


do. Consol. 50 4 8 
do. Zoll- Oblig 5 
Ten. 400 Fre. — 
90. Eg Trib- Anl. 4¼ 
Ung- Gid-Rent.| 4 


2 
— 
— 


1 3 
3 . 4.85 


200,20 bz 
u. Staatspap 
2390 8 


9,90 


128,50 G. 

ne — 
96,10 bed 
95,60 6. 

434,28 be 


160,25 bzG, 


U 

100,30 6. 
Aybinsk-Bolog. .. 

Schuja-Ivan. gar. 
bzafSüdwestb. gar. 

be G Transkaukas. g. 

B. arsch.-Ter. g. 

1095 90 bz arsch.-Wien n. 


. 


92,80 U 


400,90 b 
96,90 G. 
91,70 6. 


1 227,5U 
— 13½ 442, 550 . 
jexikan. And. - 6 139 137,75 bz 
osk.Stadt-A. | 5 6 
INorw.Hyp-Obi| 3 ½ 
do.Conv.A.88.| 3 
Oest. G.-Rent. 2 
do. Pap.-Ant.| 41/, 


do. do. 
do.Silb.-Rent.| 4% 
do. 250 Fl. 54. 


do.Hp.Bk.60pCt 


Diso.-Command | 8 13 132,5 


— 10 440% 
0 


444,70 bz 
60,50 & 
es 
do. 4864er l. — |327,50 be. irschi.-Mär| 
Poln.Pf-Br. I-V| 5 l Ostpr. S0db.— 4 


Portuglen.An re — 8 ötargrd-Posen| 4% 
88.66 4, 2220 K eimar-Grra.. 
Raab-Gr.Pr.-A.|4 403,40 K Werrabahn..... 
Stadt-A 25 G Albrechtsbahn;| 
Aussig-Teplitz 
Böhm.Nordb... 
do. Westb. 27 
Brunn. Lokalb.] 5 
Buschtherader 405 | 
nada Pacitb. 
Dux-Bodenb.... 
Geli. Karl-L.... 
Graz-Köflsch... 
aschau-Od.....| — 78,75 be 
Kronpr.Aud..... . do. 1890| 4 io. 
Lembery-Cz.... 104,25 
Oester.Staatsb| 4 Gold-Pr.g.| 4 
— Lokalb. ronpRudolfb.| 4 
Nordw. do.Salzkam 4 
255 Lit. B. Elb. mbCzern.stfr 
f do. do. stpfl. 
Oest. Stb. alt, g. 
do. Staats -I. f. 
do. Gold- Prio. 
do. Lokalbahn 275 
do.Nordwestb. 5 
do. NdwB.G-Pr 
do.Lt.B.Elbth. 5 


PRPRR Ife PRPPPR 


4104,75 d 
447,00 026 


133,50 G. 
105,00 bed 
97,40 bz 
„443,90 b 
77,80 bz 


62 142,50 be 
1 0 


entral- Pac .. 
llinois-Eisenb. 
anitoba 8 
orthern Pacific 
San Louis-Franc.| 6 06,10 8. 
Southern Pacific| 6_|110,90 bz 


a 


Aibrechtsb gar | Dtsch 2 E! 14 
rechtsb gar 5 Otsche. Gr. r 
Busch Gold-O.| 4/, 102,90 G. | do. do. 11.134 108 
8 do. do. In. abg. 3 
do. do. IV. abg. 3 
do. do. V. abg.|3 
8 A = 


NON 8 


“= 
= 


98,40 


220 98,50 be d 
9 
98,7 


eoklenb.Hyp.u. 
444,25 bed |, Wechs. 


3½ G 
375 G —.— 
G eininger Hyp. 
== 60 neh 


66,60 
‚38,00 U 
20 404,50 bz 


Plandtriste 


98,00 be 8. 
98,00 ben 


96,80 be 
96,80 be d 


122.00 G 
104,00 G. 
267,00 G. 
88,50 G. 
149,50 bzB. 
112,50 6. 
Disoonto| 7,7 
Industrie-Papiere. 
allg. Elekt.-Ges.| 9 140,25 be G. 


anglo Ct. Guano 1% 147. 75 bed. 
Ha -Chari.| 7% 194, 25 br. 


tg S ber 40004 


ZM Or 13 NS pg hr 
Saas »>»ovu u 


Russ. Goldrent 
stpfl. Re en -Pfdb.|4 
ee 4 
* Hypoth.-A 
B.-Pfandbr. Ill. u. 1. 4 
P 8. Or. 19 8107 
do. Sr. l. v. VII ræ 100 
do 1150/43 


12430 C 
44,30 bz 


@ad.Eisenb.-A. 
Boyer. Anleihe 


Brem. A. 1892| 3 Südöstr. (Lb.). 


amin-Land.... 
ngar.-Galiz.... 
Balt.Eisenb ..... 
Donetzbahn .... 
wong. Domb... o- do. (rz.100) 
Kursk-Kiew .. 5 Pr. Cent. Sy 100 4 
Mosco-Brest „42,0 66.20 bz - 3 do. 

Russ. Staatsb. 6,561 28,00 G. R 

do. Südwest. 5,93 Pr. Centr. Pf. Com- 0/33 95,40 be 


Drud und Verlag der Doſbuchdruderel von W. Deder u. Co. (A. Röſtel) in Poſer, 


|Nikolai- Obi do. 


pol. Schatz- 61% a 
pr.-Anl. 1864. 5 
do. 1666.5 
Bodar.-Pfdbr...| 5 
6. neue ½ 
onwedische ..| 3½ 
g 9 Schw. 1890 3½ 
Kayr, Pr--Ani.|4 [444.10 tz a0. d. 1E88| 3 
——— ind Ben. nn — ET N ARTE Ren —— — — 


186, 
186, BG 
42,00 be. 
440,50 be 


6 zu 
0 * 8 8 


2 Jony St.-Pr..| 0 84,0 G 
Dische. Bau 3 80,00 G. 
Hann. St.-B. 4% | 71, 25 6. 


85 80 be 


